
lieber die Wasserversorgung Emdens.
Vortrag ,  gehalten in der N a t u r f o r s c h e n d e n  G e s e l l s c h a f t  zu Emden  

von Konsul B. Br ons  jun.

II.
Ich habe in m einem  vorjährigen Y ortrage die allgem einen Verhält­

nisse klar zu legen gesucht, die bei einer künstlichen W asserversorgung  
Emdens in B etracht kommen. Es ist m eine A bsicht, Ihnen heute Einzel­
heiten m itzuteilen  über die W asserversorgungsanlage der Stadt Groningen, 
die ich diesen Sommer b esuchte , und über die von G eestem ünde, welche 
gerade gebaut ist. Erstere benutzt O b e r f l ä c h e n w a s s e r ,  letztere  
führt auf der Geest erschlossenes G r u n d w a s s e r  heran. Beide Städte 
liegen ja  ähnlich wie Emden und hatten  sich  aus denselben unbefriedi­
genden Verhältnissen herauszuarbeiten, die bei uns noch herrschen. 
Geestemünde hatte schon eine ältere W asserleitung, deren W asser jedoch  
nicht befriedigte, und baute nun obige zw eite. Auch dieser Vorgang is t  
lehrreich für uns. Ich komme darauf zurück.

B ereits in 1 8 7 3 /7 4  h atte die „Vereeniging to t bevordering der 
Volksgezondheid te G roningen“, die M angelhaftigkeit des durch die Brun­
nen und Bakken der Stadt gelieferten  W assers erkennend, ausführliche 
Erörterungen darüber a n g este llt, w ie und woher sich gu tes T rink- und 
Nutzwasser der Stadt in ausreichender Menge zuführen Hesse. Man über­
zeugte sich damals davon, dass von dem W asser der zahlreichen nahen  
Schifffahrtskanäle nichts brauchbar se i w egen zu grosser Verunreinigun­
gen. Die einzigen S te llen , die brauchbares W asser zu bieten schienen, 
waren zwei B innenseen, das Zuidlaarder und das Leekster Meer, und 
ein m essendes W asser, die Drentsche Aa. Den Boden beider Seen bildet 
Torfgrund, und ihre Zuflüsse kommen säm tlich  aus Mooren. Ihr W asser  
ist bei einem  üppigen Pflanzenwuchse in ihnen reich an organischen  
Bestandteilen. In letzterem  Punkte g leicht es also dem W asser unseres 
Grossen und Kleinen M eeres, w ogegen dieses seine Zuflüsse n ich t, w ie 
jene, aus Mooren em pfängt. W egen der grossen Menge organischer Sub­
stanzen wurden die W ässer des Zuidlaarder und L eekster Meeres untaug­
lich befunden.

Die D rentsche Aa wird durch den Zusammenfluss zweier Gewässer, 
welche im  Diluvium  entspringen , geb ild et, sie erg iesst sich unterhalb
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Glimmen in den Noord W illem s Kanaal. Ihr W asser erwies sich als 
beinahe ganz h e ll, geruchlos und von Geschmack R egenw asser ähnlicher 
als Brunnenwasser. Aus dem ausgehängten  V ergleiche (Tafel I.) seiner  
A nalyse m it der unseres Grossen Meeres ersehen S ie , dass letzteres m it 
B eziehung au f Schwefelsäure, Salpetersäure und salpeterige Säuren ebenso­
gute chem ische R esu ltate ausw eist und an W eichheit —  ein wichtiges 
Moment —  dem W asser der Drentschen Aa erheblich überlegen is t ;  es 
is t  absolut w eich. Der höhere Chlorgehalt und der grössere Bestand an 
organischer Substanz stellen  unser Meerwasser zurück. Indessen erfuhr 
ich diesen Sommer von dem Bewohner des M eerhauses am  Kleinen Meere, 
dass das W asser dieses tieferen Sees besser sei, als das des Grossen Meeres, 
und dass es wiederum an einer Seite erheblich besser s e i ,  als an der 
anderen. V ielleicht entspringen dem sandigen Grunde hier Quellen. Ich 
komme darauf zurück. Auf Grund der obigen Untersuchungen nun wurde 
das W asser der Drentschen Aa seitens obiger Gesellschaft als nach allen  
R ichtungen hin gu tes Trinkwasser bezeichnet. Es hatte freilich eine 
wechselnd stark e, nam entlich im  Frühling nachhaltiger auftretende gelb­
liche Färbung. D iese rührte her eineste ils von in  ihm  freischwebendem  
Eisenoxyd, andernteils von in  gleicher W eise darin befindlichen torfigen  
organischen B estandteilen. D ie stärkere Färbung im Frühling hatte ihre 
Ursache d arin , dass dann die im  W inter auf überschwem m ten torfgrun­
digen W iesen gestanden habenden Gewässer in  die D rentsche Aa zurück- 
fliessen. D as Eisenoxyd war m it Sandfiltern sicher zu entfernen , m ehr 
Schwierigkeiten bereitete die Torffärbung, der m it diesen Filtern  nicht 
beizukomm en ist. W enn eine solche leichte Torffärbung auch völlig  un­
schädlich is t  und dem Geschmacke des W assers keinen E intrag th u t, so  
wollte m an doch auf alle Fälle ein auch dem Auge angenehm es, also  
völlig  klares W asser haben. D er Erbauer des W asserw erkes, Baurat 
Salbach in  D resden, gab das rich tige M ittel dazu an die Hand. Es be­
steh t aus einem  kleinen Zusatze von A laun, etw a 1lsooo Gewichtsteil. 
Die A launlösung m uss dem W asser so zugesetzt w erden , dass sie sich  
gleich von vornherein ganz gleichm ässig darin verteilt. D as W asser hat 
das B estreben , den Alaun zu zersetzen , die Thonerde des Alauns als 
Thonerdehydrat auszuscheiden. D ies Hydrat fängt begierig alle Farben­
teilchen des W assers au f, w irkt also ähnlich w ie die Knochenkohle, und 
fä llt m it ihnen a ls braungefärbte Flocken zu Boden, die w ie das E isen­
hydrat im  Sandfilter Zurückbleiben. D ie aus der Zersetzung des Alauns 
im  W asser verbleibenden ganz unschädlichen neutralen schwefelsauren  
Verbindungen ergeben freilich eine kleine Vermehrung des Verdampfungs­
rückstandes und der H ärte, beides jedoch in  so geringem  M aasse, dass
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die Qualität des W assers als Trinkwasser und Gebrauchswasser dadurch 
unberührt bleibt. Die Professoren der Universität Groningen H uizenga  
und van Calcar billigten  das vorgeschlagene Verfahren als vollständig  
zweckentsprechend.

Es wurde nun noch festgeste llt , dass bis zu dem für die W asser­
entnahm e in Aussicht genom menen Orte „de P u n t“ , reichlich 9  km  
von G roningen, Seewasser nicht hindringe, dass die Durchflussmenge des 
W assers daselbst so gross s e i ,  dass das für die W asserleitung nötige  
dagegen fast verschwinde, dass der W asserspiegel im  M ittel 1 m  über 0  
des A. P . liege und in wasserarm en Zeiten nicht tiefer als x/2 m unter 0  
des A. P . falle.

Eine Anzahl kapitalkräftiger Bürger tra t darnach 1 8 7 9  zum  Bau  
des W asserwerkes zusam m en, und es bildete sich eine A ktiengesellschaft 
unter der Firm a „Naamloze Vennootschap de Groninger W aterleid ing“ 
zur Uebernahme und zum weiteren Betriebe des fertiggestellten  W erkes. 
Die Friedrich W ilh elm s-H ü tte in  Mülheim a . d. R. lieferte säm tliche 
Röhren, Maschinen u . s . w. D er Ingenieur Feistei le itete den Bau unter 
dem Baurat Salbach in  Dresden.

Sie sehen au f den ausgehängten B lättern den Plan der ganzen  
Anlage sowohl als den Spezialplan der Anlagen bei „de P u n t“.

Das für die Anlagen erworbene Grundstück an der Aa lieg t nach  
geringen Anschüttungen 4  m über 0  des A. P . und gesta tte te  daher den 
Erbau von K lär- und Filteranlagen ohne B elästigung durch Grundwasser. 
Klärteiche wurden neben den Filtern an geleg t, w eil man zur Schonung 
der F ilter die niederfallenden Flocken der Thonerde vorher sich mecha­
nisch absetzen lassen  wollte. Es ergab dies, wie Versuche herausstellten, 
eine Ersparnis.

Eine 2 5 0  mm w eite R ohrleitung geht 1 m unter dem M ittelwasser­
stand in die Aa hinaus und ist vorne m it einem  Siebe zur Abhaltung  
grober Unreinigkeiten versehen. Durch sie fliesst das W asser in  einen  
Brunnen bei dem M aschinenhause, der, w asserdicht hergestellt, 5  m tief  
ist und 3  m im Durchm esser hat. Aus diesem Brunnen entnehm en es 
die Pum pen der Maschine, und während es in den Pumpen herumwirbelt, 
führt ihm  eine kleine Druckpumpe derselben Maschine in  dem Pump­
stiefel selbst die Alaunlösung zu, so dass eine innige und gleichm ässige  
Vermischung beider Flüssigkeiten sofort stattfindet. Bei den bekannten  
Grössen der Stiefel der beiden Pumpen und der ebenfalls bekannten  
Stärke der A launlösung kann man den A launzusatz jeden Augenblick  
nach Belieben regeln ; 2  m al am T age durch den M aschinenwärter an  
dem W asser m it einer Alaunlösung von bestim m ter Stärke in  Flaschen
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von weissem  Glase an gestellte  einfache Versuche zeigen ih m , wie viel 
Alaun er zuzusetzen hat. Die Lösung selbst wird in einem  Fasse m ittelst  
K ondensationswasser bereitet. D ie Pum pen drücken das so gem ischte 
W asser in  die K lärteiche. D iese, 3  an der Zahl und je  8 0 0  cbm fassend, 
sind aus undurchlässigem  Thon m it Z iegelm auerbelag in solcher Höhen­
lage hergestellt, dass das W asser aus ihnen se lbstthätig  auf die vor ihnen  
liegenden F ilter abfliessen k an n , ihr W asserstand soll im  Höchstmaasse 
1 m , im  M indestm aasse 1j2 m über der Filterfläche liegen . Das auf die 
F ilter abfliessende WTasser wird durch eine Schwim m ervorrichtuug stets  
den oberen W asserschichten der K lärteiche entnom m en. Wenn der 
W asserstand im  F ilter 1 m erreicht h a t, haben sich die W asserspiegel 
im  Klärteich und F ilter ausgeglichen und von da an arbeiten sich beide 
ohne besondere R egulierung des W asserzuflusses g leichm ässig ab. Die 
Oeffnung eines Schiebers genügt, um das W asser des Klärteichs dem  
Filter ohne W eiteres zuzuführen.

Die beiden Filter haben je  1 2 0 0  D m  Grundfläche und können 
per D m  2  cbm W asser täglich  filtrieren. Jedes von ihnen kann also 
allein die täglich  erforderliche Höchstm enge von 2 4 0 0  cbm liefern. Boden 
und Seitenwände der F ilter bestehen aus einer Lage undurchlässigen  
Thons von 4 0 0  m Stärke und darauf gem auertem  Ziegelpflaster aus 
Klinkern und Trassm örtel. A uf dem Boden in der Mitte is t  ein  ge­
m auerter Hauptsam m elkanal, dem ein astförm iges Netz lose in einander 
gesteck ter Thonröhren das gerein igte W asser vom ganzen Filterboden  
zuführt. Die unterste Lage der F ü llun g, in der die Thonröhren lagern, 
besteh t aus grobem  Flusskies, 2 0 0  mm stark , darauf lieg t eine 3 0 0  mm  
starke Lage gewaschener Muscheln, wie man sie bei uns zum Kalkbrennen 
gebraucht, und darauf 5 0 0  mm m ittelfeinen  Sandes, über dem das W asser 
ungefähr 1 m hoch steht.

Jeder Klärteich fü llt sich bei einem  Verbrauche von 2 4 0 0  cbm  
W asser in 2 4  Stunden in 8  Stunden, b leib t ebenso lange behuf Ablage­
rung der Thonerdeflocken in Ruhe und giebt sein W asser dann in w ei­
teren 8  Stunden an die Filter ab. Der sich ablagernde Schlamm wird  
zeitw eilig  durch eine besondere E ntleerungsleitung w eggespült. In dieser 
L eitung ist ein Samm elschacht eingeschaltet, um den Schlamm für land­
w irtschaftliche oder andere Zwecke aufzufangen. Der Filterkanal führt 
das reine W asser in den R einw asserbrunnen, der ebenfalls wasserdicht 
gem auert is t  und aus dem die Druckpumpen es entnehm en, um es durch 
eine 9 2 3 1  m lange Rohrleitung von 2 5 0  mm lichter W eite auf den vor 
Groningen in den Anlagen des Sterrebosch errichteten  W asserturm  zu
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drücken. D ie Oberkante dieser R ohrleitung liegt 1 ,3 0  m bis 1 ,5 0  m 
unter dem Maifelde.

D er von Backsteinen gem auerte W asserturm  im Sterrebosch en t­
hält ein eisernes W assergefäss von 7 0 0  cbm Inhalt. D er W asserspiegel 
darin lieg t 3 2  m über dem Maifelde und 3 9  m über 0  des A. P .

D ie H auptleitung vom W asserturm  nach der Stadt hat 3 0 0  mm  
lichten D urchm esser, kreuzt die Eisenbahn als Unterführung und den 
neuen Kanal m it Doppeldükern von je  2 0 0  mm lichter W eite , um bei 
Beschädigung Betriebsstörungen zu verm eiden, se tz t sich fort bis zum  
Mittelpunkte der Stadt und verzw eigt sich dort in  3  Stränge geringeren  
Durchmessers. Das Stadtrohrnetz hatte 1 8 8 2  eine Länge von ca. 2 5 ,0 0 0  m  
in lichten  W eiten  vou 3 0 0  bis 8 0  mm m it 1 5 0  W asserschiebern und 
1 70  W asserständern, und is t  seitdem  vergrössert. D ie Entfernung der 
W asserständer is t  in  den w asserärm eren Stadtteilen  8 0  in , längs der 
Kanäle 1 3 0  bis 1 5 0  m. Es sind öffentliche Verkaufsstellen eingerichtet, 
an denen das W asser eim erw eise abgegeben wird.

Die Anlage ist innerhalb Jahresfrist ausgeführt worden, anstands­
los in Betrieb g esetzt und darf als ein m ustergültiges W asserwerk be­
zeichnet werden. Sie h at in runder Sum me Fl. 7 0 0 ,0 0 0  oder Jb 1 ,1 8 0 ,0 0 0  
gekostet.

Der W assertarif der G esellschaft is t  wie fo lg t:
A. nach W asserm esser per cbm :

Mindestabnahme im Jahre 7 5  cbm 3 3  c {Jb 0 ,5 6 )  per cbm, 
für jeden cbm mehr 3 0  c ( „  0 ,5 1 ) ,

2 0 0  cbm 2 5  c ( * 0 ,4 2 ) ,
5 0 0  ,  2 2 c  ( , 0 , 3 7 ) ,

1 0 0 0  ,  2 0  c (  ,  6 ,3 4 ) ,
5 0 0 0  „ 1 8  c (  ,  0 ,3 0 ) ,

für W ohlfahrtseinrichtungen u. s . w. ohne Mindestzahl 2 5  c {Jb 0 ,4 2 ) ,  
m it 2 0 0  cbm M indestabnahme 2 0  c {Jb 0 ,3 4 ) .

B . für gewöhnlichen H ausgebrauch nach Zimmern, wobei die Küche 
für ein Zimmer g ilt  und Springbrunnen, S trassen - und Gartenbespritzung 
nicht m it inbegriffen sind:

für 1 Zimmer pro Jahr Fl. 7  {Jb 1 1 ,8 0 ) ,
, 2  ,  „ ,  ,  11  ( .  1 8 ,5 0 ) ,
» 3  ,  ,  ,  , 1 5 (

4
5
6

1 8  (  
21 ( 
2 4  (

2 5 ,0 2 ) ,
3 0 .3 0 )  ,
3 5 .3 0 )  ,
4 0 .3 0 )  ,

und w eiter für jedes Zimmer Fl. 2 ,5 0  {Jb 4 ,2 0 )  m ehr.
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Ausserdem  pro Jah r: für eine Badeeinrichtung Fl. 10  (Jt 1 6 ,8 0 ) ,  
für 1 W asserkloset FL 5  (J6 8 ,4 0 ) ,  für 1 Pferd oder 1 Kuh FL 5  
(J6 8 ,4 0 ) ,  für 1 2rädrigen W agen FL 3  (J6 5 ) ,  für 1 4rädrigen W agen  
FL 5  {J6 8 ,4 0 ) .  Die Bezahlung erfolgt vierteljährlich  im Voraus.

Die K osten des A nschlusses zah lt der Abonnent. W asservergeu­
d un g , -verschenkung oder -verkauf is t  streng verboten. U ebertretungen  
werden m it Geldbussen bis FL 1 0 0  bestraft.

Aus der Abrechnung ergiebt s ich , dass Ende 1 8 9 0  an W asser­
abnehm ern vorhanden w aren: nach W asserm esser 3 0 1 ,  nach Zimmer­
tarif 2 2 8 2 .

D er grösste W asserverbrauch fand s ta tt  im  Mai m it durchschnitt­
lich 1 4 2 4  cbm, der geringste im Decem ber m it durchschnittlich 9 7 2  cbm  
pro Tag. Am 2 4 . Mai wurde das m eiste W asser an einem  Tage, 
2 1 7 3  cbm, am  12 . Januar das w en igste, 5 0 4  cbm, verbraucht.

R echnet m an die Fam ilien der Abnehmer durchschnittlich zu 
5  Köpfen (was hoch gerechnet sein  würde) und nim m t man die M ittel­
zahl zw ischen Abnehmern am 3 1 . Decem ber 1 8 8 9  und 1 8 9 0  als Durch­
schn itt für 1 8 9 0  a n , unter Zuschlag von 6 ° / 0 jed och , weil das für den 
öffentlichen Gebrauch genom m ene W asser auf die ganze Einwohnerzahl 
zu verteilen  sein würde, von dieser aber noch nur etw a ^  angeschlossen  
is t ,  so erhält man rund 1 3 ,1 0 0  W asserverbrauchs-K öpfe. Diese Zahl 
erg ieb t für den W asserverbrauch der Bevölkerung als höchste und n ie­
drigste Zahlen pro Tag und Kopf 1 6 6  und 3 8  Liter.

Den Aktionären ist in beiden Jahren (frühere Rechnungen liegen  
m ir nicht vor) 5  °/0 Dividende bei angem essenen Abschreibungen gezahlt. 
Eine Probe des Groninger Leitungsw assers habe ich hier ausgestellt.

Das alte G e e s t e m ü n d e r  W asserwerk is t  1 8 8 3  erbaut worden, 
versorgte aber w egen unzureichender Menge des W assers nur einen Teil 
der S tad t, während ein anderer Teil au f R egenwasserbakken angew iesen  
war. Geestemünde lie g t , wie Ihnen bekannt, unm ittelbar h inter dem  
W eserdeiche, indessen tr itt  die Geest dort ganz nahe an den Fluss heran. 
Die Eisenbahnverwaltung fand schon in 2  km Entfernung geeignetes  
Grundwasser. Sie baute sich vor Jahren an der W ulsdorfer Chaussee 
etw a 2  km v o m , M ittelpunkte Geestem ündes eine W assergewinnungs­
a n la g e , die aus Brunnen ein durchaus brauchbares Grundwasser lieferte  
und noch liefert. D ies gab V eranlassung, dass die Gemeinde Geeste­
münde im  Jahre 1 8 8 3  ein W asserwerk in der Nähe dieses schon be­
stehenden a n leg te , indem man sich die gewonnenen Erfahrungen als 
W egw eiser dienen liess. Auf einem  ca. 3  hannoversche Morgen grossen  
Grundstücke w urden, nachdem ein Versuchsbrunnen die V erm utung, dass

download unter www.zobodat.at



73

gutes W asser vorhanden sei, bestätigt hatte, 2  Betriebsbrunnen von 5  m  
Durchmesser bei 7 ,6  und 7 ,9  m Tiefe angelegt. Die Sohlen liegen an ­
nähernd 3 m unter 0  des W eserpegels. Versuche ergaben, dass diese 
beiden Brunnen, einschliesslich ihres beim Beginn des Pum pens vorhan­
denen Inhalts von ca. 9 0  cbm , im  12stündigen Tagesbetriebe 3 4 2  cbm  
W asser liefern können. Thatsächlich hat das W asserwerk zu letzt, unter  
zeitw eiser Zuhülfenahme des Versuchsbrunnens und Ausdehnung der Ar­
beitszeit bis auf 17  Stunden, bis zu 5 0 0  cbm per Tag geliefert.

Von den Ende 1 8 9 0  in Geestemünde vorhandenen bebauten 9 6 4  
Grundstücken waren nur 3 1 4  m it etwa 7 0 0 0  Bewohnern an diese W asser­
leitung angeschlossen und der W asserverbrauch der angeschlossenen, ein ­
schliesslich alles für öffentliche und industrielle Zwecke verwandten W as­
sers, w ar nur gering , etwa 5 0  Liter per Kopf täglich, während man auf 
nicht unter 6 0  L iter rechnen zu dürfen m ein te und eine auf 1 0 0  Liter 
per Kopf und Tag berechnete Anlage für w ünschenswert h ielt.

D er geringere thatsächliche Verbrauch erklärte sich aus der m angel­
haften Beschaffenheit des W assers. Es is t  in den Pumpbrunnen zwar 
m eist k lar, wird aber bei Berührung m it der Luft trübe und sondert 
Eisenoxyd ab , das sich als gelber Schlamm ab lagert, teilweise schon in  
dem R ohrsystem e der Leitung. Die fiskalische Anlage in  der Nähe lie­
fert dagegen nach wie vor gu tes eisenfreies W asser. Es lieg t also bei 
diesen beiden W asserwerken im Grossen dieselbe Erscheinung vor, die 
wir bei unseren Brunnen in Emden beobachten, dass näm lich in  unserem  
aufgeschwem m ten Boden oft in ganz geringer Entfernung von einauder 
gutes trinkbares und schlechtes W asser sich findet.

Da das bestehende W asserwerk, abgesehen von der schlechten Qua­
lität des W assers, keine genügende Menge liefern konnte, wenn alle 
Grundstücke oder nur die m eisten  sich anschlossen, so m usste man sich  
in beiden R ichtungen nach Abhülfe umsehen. Man betraute den Erbauer 
des Brem erhafener W asserw erks, Civilingenieur W alter Pfeffer in Halle 
a. d. S . ,  der auch die W asserwerke in Minden, Spandau und Merseburg 
gebaut h a tte , m it der Vornahme der Untersuchungen unter Teilnahme 
städtischer K om m issarien. Es ergab sich , dass die bisherige W asser­
gew innungsanlage verlassen werden m ü sse , weil auf dem betreffenden 
Grundstücke weder genug noch besseres W asser als bisher zu erlangen sei.

Es wurde also im  Juni 1 8 8 7  beschlossen , unter Leitung dieses 
Ingenieurs nach gutem  W asser in genügender Menge in der nahen Geest 
zu suchen. D iese Vorarbeiten fanden erst im  März 1 8 8 9  ihren Abschluss. 
Sie bestanden in der Hauptsache aus Bohrungen, die südlich von Geeste­
münde zunächst in der früheren Gemarkung Geestendorf und dann in
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der Gemarkung W ulsdorf stattfanden. Man verteilte dabei die Bohr­
löcher so, dass sie sich netzartig  über das ganze Gebiet verbreiteten. 
Die Bohrresultate berechtigten  n icht zu der Hoffnung, dass man in den 
beiden Gemarkungen gu tes W asser in solcher Menge finden könnte, wie 
nötig war, um die Stadt Geestem ünde ausreichend zu versorgen. Man 
verlegte also die Bohrungen weiter nach Süden au f einen in der R ichtung  
von W est nach Ost sich hinziehenden Geestrücken. Man hoffte hier ähn­
lichen günstigen  Erfolg zu haben, wie die Brem erhafener für ihr W asser­
werk auf einem  solchen Geestrücken nördlich von Lehe bei Langen g e ­
habt hatten . D iese Hoffnung tra f zu ; fünf in  der Gemarkung Loxstedt 
niedergebrachte Bohrlöcher lieferten  vorzügliches W asser. Als aber m it  
der Niederbringung eines Brunnens begonnen werden sollte, um zu prüfen, 
ob eine genügende Menge vorhanden se i, m achte die Gemeinde Loxstedt, 
deren Zustim m ung erforderlich w ar, solche Schwierigkeiten, dass nach  
Monate langem  Harren die Sache aufgegeben werden m usste. Man ging  
dem verm utlich angetroffenen Grundwasserstrome nach in die angrenzende 
Gemarkung Loxhövede und tra f ihn auch thatsächlich verm ittelst drei 
auf einem an der Laudstrasse nach Brem ervörde niedergebrachten Bohr­
löcher wieder an. Sie lieferten  ein W asser von so ausserordentlicher 
R ein h eit, w ie es nach dem Ausspruche des untersuchenden Chemikers 
se lten  vorkommt. Man schritt also zur Anlage eines Versuchsbrunnens, 
der gleich so angelegt wurde, dass er dem nächst als Betriebsbrunnen  
dienen konnte. Er sollte über die zw eckm ässigste Anlage des W asser­
werkes, nam entlich aber über die vorhandene W asserm enge Aufschluss 
geben. Es wurde daher eine Pumpe eingebaut und verm ittelst einer 
Lokomobile m ehrere W ochen lang gepum pt, wobei das Sinken des W asser­
sp iegels nach Anfang des Pum pens und sein S teigen  nach Aufhören des­
selben nach Zeit und Maass und die geförderte W asserm enge genau notiert 
wurden. Es ergab sich, dass durchschnittlich 2 5  cbm W asser per Stunde 
gefördert werden konnten, dass der W asserspiegel sich dabei um 4  m  
senkte, dass er in der ersten  Stunde nach Aufhören des Pum pens bereits 
3 ,2 0  m  wieder gestiegen  w ar, nach 3  Stunden 3 ,8 0  m  und dass er 
nach 1 2  Stunden seinen ersten  Stand wieder erreicht hatte. Auf Grund 
dieser Erm ittelungen arbeitete der Ingenieur Pfeffer das Projekt wie 
folgt au s:

Das W asserwerk soll für eine künftige Bevölkerung von 2 0 ,0 0 0  
Seelen 1 0 0  Liter per Tag und Kopf zu liefern im  Stande sein. Man 
g in g  bei der Bem essung von 1 0 0  Litern von der V oraussetzung aus, 
dass ein so vorzügliches W asser voraussichtlich in grösserer Menge be­
gehrt sein würde, als das zur Zeit angelieferte eisenhaltige, und dass
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bei der geplanten K analisationsanlage ansehnliche Mengen zu deren 
Spülung erforderlich sein würden.

Die täglich zu liefernde grösste W asserm enge war also 2 0 0 ,0 0 0  Liter 
oder 2 0 0 0  cbm, die jährliche 7 3 ,0 0 0  cbm.

16  Brunnen in einer Linie und in 1 7  m Entfernung von einander 
liegend sollen diese W asserm enge liefern. Ein in einem  begehbaren, 
gew ölbten , 5  m unter dem Maifelde liegenden Stollen sich hinziehendes 
Heberohr von 2 6 1  m Länge verbindet säm tliche 17  Brunnen, die oben 
abgedeckt sind. Ein Einsteigeschacht verbindet jeden Brunnen m it dem  
Stollen , so dass man vom Maschinenraume aus durch ihn zu jedem  
Brunnen gelangen kann. Das durch das Heberohr den Brunnen entnom ­
mene W asser erg iesst sich in einen Sammelbrunnen unter dem Pum pen­
raume. Da die 17  Brunnen bei täglicher Entnahme der bei dem Ver­
suchsbrunnen erm ittelten  2 5  cbm W asser per Stunde bei 12stündigem  B e­
triebe 5 1 0 0  cbm W asser liefern könnten und nur höchstens 2 0 0 0  cbm  
veranschlagt sind, so werden sie nur zu höchstens 4 0  °/0 ihrer Leistungs­
fähigkeit in  Anspruch genommen werden. Es scheint also auf absehbare 
Zeit jedem  Bedürfnisse genügt werden zu können. Trotzdem ist die 
Möglichkeit, noch mehr Brunnen anzulegen und anzuschliessen, vorgesehen.

Der Sam m elbrunnen, unter dem Pumpenraume oder vielm ehr in 
einem Vorbau desselben gelegen, is t  aus Eisen m it Betonsohle hergestellt; 
die Sohle lieg t 3 ,3 0  m unter dem O-Punkte des W asserpegels.

Zum Betriebe sollen 2  Dampfmaschinen m it je  3 8  Pferdekraft 
dienen, und jede soll im  Stande sein, in 1 3 %  Stunden 2 0 0 0  cbm W asser 
in den Hochbehälter, aus welchem es durch seine eigene Schwere in das 
V erteilungsnetz ab fliesst, zu befördern. In der Regel würde also nur 
eine Maschine arbeiten und die andere in R eserve stehen.

Für die Bedienungsm annschaft ist ein Doppelwohnhaus angelegt.
Der Hochwasserbehälter steh t in  der Stadt im südlichen Teile von 

Alt-Geestendorf. Das Druckrohr bis zu ihm ist  8 8 0 0  m lang und hat 
3 0 0  mm lichte W eite. Es läuft zunächst entlang der Landstrasse, kreuzt 
dann die Bahn und geht verm ittelst zweier Düker unter zwei Gewässern 
durch, um dann wieder einer Landstrasse zu folgen und die Bahn vor 
dem Hochwasserbehälter nochmals zu kreuzen. Man hat beim Unter­
führen der Gewässer, wie in  Groningen, deshalb stets 2  Düker genom ­
m en , um im Falle eines Schadens an einem  Düker m itte lst des anderen  
weiter arbeiten zu können.

Der Hochwasserbehälter ist von Eisen und steh t auf einem  ge­
m auerten Turm e; er fasst 5 0 0  cbm W asser, also \  des grössten  Tages­
bedarfs. W asserturm  und Pum pstation sind elektrisch so verbunden,
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dass man im  Pum penraum e den W asserstand im  Hochwasserbehälter 
ste ts  vor Augen hat.

Das vorhandene V erteilungsrohrnetz in der Stadt wird unm ittelbar 
an das H auptzuleitungsrohr angeschlossen , so dass also in der R egel das 
W asser frisch von den Pumpen w eg hineingeht. D em  Hochwasserbehälter 
fällt dabei nur die Rolle des Ausgleichers und Druckgebers zu.

Die Kosten dieses neuen W asserw erkes, welches also das Vertei­
lungsrohrnetz schon fertig  vorfindet, sind auf Jb 6 4 0 ,0 0 0  veransch lagt;  
im  Einzelnen:

G r u n d e r w e r b .................................................... Jb 1 5 ,0 0 0 ,
W a s s e r g e w in n u n g s a n la g e ................................. „ 9 0 ,7 1 4 ,
P u m p s t a t i o n ........................................................„ 1 9 1 ,9 3 5 ,
D ru ck - und Verteilungsrohr und Probierstation „ 2 6 2 ,0 1 4 ,
H o c h b e h ä l t e r ....................................................... „ 6 0 ,0 0 0 ,
Elektrische Anlagen und Insgem ein . . . . „ 2 0 ,3 0 2 ,

Jb 6 3 9 ,9 6 4 .

D ie chem ische und mikroskopische U ntersuchung des W assers des 
Versuchsbrunnens wurde durch den Vorsteher des Lebensm ittelunter­
suchungsam ts der Stadt Hannover, Dr. Schnutz, und durch den Vorsteher 
des G esundheitsam ts der U niversität Göttingen, Professor Dr. W olffhügel, 
g le ichzeitig  und getren nt vorgenom m en. L etzterer entnahm  zum  Ver­
gleiche dabei Proben aus anderen Brunnen der Geestem ünder Gegend.

D as W asser wurde als besonders weich (Härtegrad 1 ,4 )  befunden, 
ebenso als besonders rein von chem isch nachweisbaren Beim engungen, 
nam entlich auch von E isenverbindungen, der Gehalt an organischen B e­
standteilen  als nicht nennensw ert und derjenige an Kleinwesen a ls led ig­
lich aus unschuldigen bestehend. Keim e von krankheiterregenden K lein­
w esen (B acillen) wurden n icht entdeckt.

Professor W olffhügel bezeichnete das W asser a ls „besonders re in “ , 
Dr. Schnutz dasselbe als „in jeder B eziehung vorzüglich“ .

W egen der grossen W eichheit des W assers wurden dann noch der 
Vorsteher des Lebensm itteluntersuchungsam tes in B rem en, Dr. Janke, 
und Professor Reichard in Jena zu U ntersuchungen, nam entlich m it B e­
ziehung auf die Verwendbarkeit bleierner Leitungsröhren beauftragt. D ie 
U ntersuchungen Janke’s führten zu keinem  abschliessenden R esu ltate, 
diejenigen Reichard’s stellten  fe s t , dass an W asser, welches 5  W ochen  
in  gebrauchten und neuen Bleiröhren gestanden h a tte , keine Spur von 
Bleiauflösung zu bemerken war und dass wegen der geringen Menge 
freier Kohlensäure in  dem W asser ( 3/100 M illigramm im  Liter) dergleichen
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auch nicht zu befürchten sei. Er empfahl jedoch , die Sache im Auge 
zu behalten.

Dr. Schnutz erklärte m it Beziehung auf die Verwendbarkeit des 
W assers, es sei wegen seines geringen Gehaltes an Kalk- und M agnesia­
salzen und an Chloriden vorzüglich zur K esselspeisung, wegen seines da­
bei geringen  Gehaltes an organischen Bestandteilen besonders geeign et  
zur B ier -  und Spiritusfabrikation und für den Hausgebrauch ausgezeich­
n e t , weil es w eich , klar, geruchlos und von angenehm em , erfrischendem  
Geschmack se i.

Nach einer m ir dieser Tage gewordenen M itteilung entspricht dies 
nun vor Kurzem in Betrieb genom mene neue W asserwerk allen gehegten  
Erwartungen vollständig. Der Unterschied zwischen seinem  W asser und 
dem jenigen des alten  W asserwerkes is t  ein ganz gew altiger und fällt 
mehr noch, als die hier ausgestellten  Proben von beiden erkennen lassen, 
beim Gebrauche sogleich dadurch au f, dass das W asser der neuen Lei­
tung krystallhell aus dem Zapfen ström t, während das des alten W asser­
werkes so trübe w ar, dass es fast im m er vor dem Gebrauche erst ge­
filtert werden m usste. Das neue W asserwerk erfreut sich daher a llge­
m einer Beliebtheit.

Die A nlagekosten haben sich auf rund 7 0 0 ,0 0 0  Jt geste llt. In 
den ersten Jahren wird die Stadtkasse zur Verzinsung und Tilgung der 
Bauschuld wohl erheblich zuschiessen m üssen. Nach einigen Jahren hofft 
man aber, nam entlich auch durch W asserabgabe an gewerbliche Anlagen  
und an Dam pfschiffe, den W asserverbrauch so geste igert zu haben, dass 
das W asserwerk sich selbst erhält und wohl noch einen Reingewinn  
abwirft.

Das genaue Ergebnis der U ntersuchung dieses W assers habe ich 
hier ausgehängt. (Tafel II.)

Ich habe in meinem  vorjährigen Vortrage gegen Oberflächenwasser 
den Einwand erhoben, es stehe dem Quell- und Grundwasser deshalb 
nach, weil es zu grossen Temperaturschwankungen ausgesetzt, im  W inter 
k a lt, im  Sommer warm  sei. Nach B esichtigung der Groninger Anlage 
scheint es m ir , dass dieser Einwand für O berflächenwasser-Anlagen m it 
l a n g e r  u n t e r i r d i s c h e r  Leitung in einem  Eisenrohre w enig haltbar 
ist. W enn solches W asser 9  Kilometer einer eisernen L eitung, welche 
1 ,3 0 — 1 ,5 0  m tr unter dem Maifelde lieg t , durchlaufen h a t, wird es die 
Temperatur des Erdbodens angenommen haben, die ja  schon in geringer  
Tiefe im  Sommer und W inter annähernd die gleiche ist. Am leichtesten  
wird das W asser in  den dünnen Leitungsröhren in  d e n  H ä u s e r n  
warm werden, einerle i, ob es Grund-, Quell- oder Oberflächenwasser ist,
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und es wird also Jeder dafür sorgen m üssen, dass die Leitung im  Hause 
m öglichst, w ie gegen  Frost, so auch gegen  W ärm e geschützt se i.

Im U ebrigen komm t die unbefangene W issenschaft, wie ich schon 
in m einem  vorigen Y ortrage sa g te , m ehr und m ehr zurück von der 
übertriebenen W ertschätzung, die man von vielen Seiten den Resultaten  
der chem ischen und m ikroskopischen Untersuchungen b eigelegt h a t, und 
von den dogm atischen Forderungen, die man vielfach von w issenschaft­
licher Seite an W asser für städtische Versorgungszwecke ohne Rücksicht 
au f Ort und Umstände geste llt h atte.

Zunächst wird man bei der Auswahl von Trinkwasser schon ziem ­
lich  sicher geleitet von Gesicht, Geruch und Geschmack; und diese Sinne 
gehen in  ihren Anforderungen, wo sie in der Auswahl unbeschränkt sind, 
m eist w eit hinaus über das, was in gesundheitlicher Beziehung unbedingt 
gefordert werden m üsste. W asser, welches vollkommen klar und geruch­
los und ohne Nebengeschm ack frisch und angenehm  zum Trinken ist, 
kann fa st m it Sicherheit a ls gesund und gu t bezeichnet werden. D e n k ­
b a r  wäre es freilich, dass solches W asser doch noch schädliche Bestand­
te ile , Pflanzen oder T iere, en th ie lte , während es sehr häufig auch vor­
kom m t, dass schm utziges, unfrisches W asser m it zahlreichen Organismen 
ohne Schaden getrunken werden kann. D as trübe W asser des Mississippi 
wird oder wurde früher w en igstens in den am  Flusse liegenden Städten  
ohne W eiteres getrun ken , obgleich man es sich in  den W assergläsern  
erst absetzen lassen  m u sste , und in St. Louis h ielt man es sogar für 
b e s o n d e r s  gesund, w enngleich es Fremden oft n icht bekam. A nge­
wöhnung sp ielt beim W asser auch eine R olle. In Hamburg hat man ja  
bis heute in  der W asserleitung auch nur unfiltriertes E lbw asser, und  
sicherlich  n im m t sich n icht Jeder in  H am burg die Mühe, es zu filtrieren, 
bevor er es trinkt.

D ie Mehrzahl der Substanzen des W assers, die man unter dem  
Sam m elbegriff „organische Stoffe“ zusam m enfasst, is t  in unserer täglichen  
N ahrung, auch im  Zustande der Z ersetzung, in  w eit grösserem  Maasse 
v ertreten , als im  W asser, und bisher w ar, nach Dr. W olffhügel, noch 
Niem and im  Stande, einen einzelnen der im W asser vorkommenden orga­
nischen Stoffe herauszugreifen und ihn der Gesundheitsschädlichkeit zu 
überführen. Ebensowenig g ieb t irgend eine der bekannten Bestim m ungs­
w eisen ihre Gesamtm enge auch nur einigerm aassen rich tig  a n , oder er­
m itte lt  w enigstens d iejenigen, welche m ehr als die anderen zu „gähren- 
den V orgängen“ oder »fauliger Zersetzung“ n eigen , gegen welche zwei 
die Beschuldigung der Gefährlichkeit sich  hauptsächlich zu  richten pflegt. 
D er chem ische Befund des W assers g esta tte t ebensow enig, zu erkennen,
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ob sich in ihm ans Gährungsvorgängen organischer Stoffe m öglicherweise  
schädliche, g iftig  wirkende Substanzen (Alkaloide) gebildet haben. Solche 
giftige Substanzen k ö n n e n  unter dem Einflüsse von Fäulnisbakterien  
wohl entstehen (W urstg ift), obgleich diese Fäulnisbakterien selbst un­
schädlich sin d; allein sie wirken nur ,  wenn sie in der erforderlichen  
Menge und Stärke und in einer zu ihrer Entfaltung günstigen W eise in  
den Körper gelangen, was bei Trinkwasser kaum denkbar ist. v. Nägli 
sagt treffend: Spaltpilze, die eigentlichen Produkte der Fäulnis, finden 
sich z. B. in saurer M ilch, in manchen getrockneten F eigen , in über­
reifen F rüchten, an gekochtem  Fleisch und Schinken, das im Sommer 
nach 1 — 2  Tage Stehens kalt gegessen w ird, in solcher M enge, dass 
eine einzige Mahlzeit davon mehr in  den Magen bringt, als das verdor- 
benste Trinkwasser in  einem  Monat. Fäulnisprodukte ohne Spaltpilze 
nehmen wir in  m anchen gekochten Nahrungsm itteln (Sauerkraut, W ild- 
pret m it Hochgeschmack) in reichlicher Menge zu uns. Am häufigsten  
geniessen  w ir N ahrungsm ittel, die Fäulnisprodukte und Spaltpilze zu­
sam m en en thalten , wie K äse, kalte gekochte und rohe Fleischspeisen. 
An letzterem  können neben der Fäulnis noch andere Zersetzungen ein- 
treten  und gefährliche Produkte wie das sog. W urstgift bilden. Allein  
das sind ganz ausnahm sweise und unabhängig von Fäulnispilzen eintre­
tende Erscheinungen. Unter Millionen Fäulnisprozessen liefert kaum einer 
solche Stoffe. Es sind, fährt v. Nägli fort, im  schlechtesten Trinkwasser 
die Fäulnispilze und Fäulnisprodukte im Vergleiche m it den genannten  
Speisen in so geringen Mengen vorhanden, dass man die Furcht vor den­
selben geradezu als Einbildung bezeichnen kann. Eine Flasche von dem, 
was man von w issenschaftlicher Seite wohl verpestetes Trinkwasser nennt, 
is t  nur eine homöopathische Gabe gegen eine Mahlzeit Käse.

Von anerkannt Krankheit erregenden K leinw esen, Tieren oder P il­
zen, sind bislang in Trinkwasser noch keine nachgewiesen worden. Wohl 
entdeckte m an , wie in  m einem  vorjährigen Vortrage erw ähnt, solche in  
dem W asser der Panke in B erlin; allein es wird auch nie Jemandem in 
den Sinn kom m en, dies hochgradig verunreinigte W asser zu trinken. 
Die Furcht vor ihnen, soweit Trinkwasser in Frage kom m t, ist sehr 
übertrieben w orden, wenngleich man nicht unbedingt behaupten kann, 
dass sie absolut grundlos sein  m üsse.

Selbst der Beweis für den oft behaupteten Zusammenhang des 
Typhus m it verunreinigtem  W asser is t  einer unermüdlichen Hingabe zum  
Trotz noch nicht gelungen. Beobachtungen, die dafür zu sprechen schei­
nen, stehen gegenteilige zur Seite. Port fand, dass unter den Münchener 
Kasernen die typhusreichste ein vorzügliches, fast nährstoffloses W asser,
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die typhusfreieste dagegen das verhältn ism ässig  schlechteste W asser hatte, 
das in der ganzen Garnison getrunken wurde. Ebenso fand F lügge, der 
die Typhussterblichkeit einer Anzahl Städte und deren W asserbeschaffen­
h eit vergleichend zu sam m enstellt, keinen nachweisbaren Zusammenhang 
zwischen dem Zustande des Trinkwassers und der Häufigkeit des Typhus.

W enngleich also m anche der übertriebenen Befürchtungen, welche 
man vor n icht ganz reinem  oder m it Kleinwesen einigerm aassen stark  
besetztem  Trinkwasser h eg te , übertrieben und manche der grossen Er­
folge, welche man in gesundheitlicher Beziehung von vorzüglichem  Trink­
w asser a l l e i n  erw a rtete , n icht eingetreten  sind , so legen doch selbst 
die ausgesprochensten Gegner der Trinkwassertheorie der Versorgung der 
Menschen m it gutem  W asser in reichlichem  Maasse unter B etonung seines 
W ertes für die Ernährung und für die Stärkung der Gesundheit durch 
Erm öglichung der R einlichkeit grossen W ert bei. Auch sie sind der An­
s ich t, dass eine solche W asserversorgung für die Gemeinden von hoher 
W ichtigkeit zur Förderung der Gesundheit und des W ohlbefindens der 
Bevölkerung sei. Aber sie m ein en , dass bei einer W asserversorgungs- 
Anlage neben dem Streben nach m öglichst reinem  W asser auch zu be­
achten  sei die Beschaffung einer jederzeit ausreichenden reichlichen Menge 
zu billigen  Preisen. Denn die M ittel der Gemeinden seien  ausser zur 
W asserbeschaffung noch zu einer Menge anderer gem einnützigen Einrich­
tungen erforderlich , die ihrerseits au f die Gesundheit und das W ohl­
befinden der Menschen auch erheblichen Einfluss üben. D iese Umstände 
werden also gegen  einander vernünftig  abzuwägen und nach allen R ich­
tungen wird ein gew isses Maass zu halten  sein.

B ei der U ntersuchung der an einem  Orte zur Verfügung stehenden  
W ässer wird man zunächst von der Annahme ausgehen m üssen, dass das 
W asser schädliche oder ekliche Stoffe hauptsächlich der direkten oder 
indirekten Berührung m it Menschen und Tieren verdanke. Man wird 
also solche W ässer aufsuchen, die dem nicht ausgesetzt sind oder die 
genügende Gelegenheit haben, bevor sie den W asserentnahm eort erreichen, 
verm öge der natürlichen Selbstrein igungskraft bew egter Gewässer, sich 
ihrer zu entledigen. Am liebsten  wird man W asser in der Erde, m ög­
lichst fern von den auf der Erdoberfläche waltenden verunreinigenden  
Einflüssen aufsuchen, also entweder in solcher T iefe, dass überhaupt 
nichts derartiges dahin dringen kann, oder in Gegenden, die m öglichst 
fern von dichtbebauten m enschlichen Ansiedlungen liegen . Schon die 
oberen Grundwasser der Geest haben sich in  unseren Gegenden ja  vie l­
fach als vorzüglich rein erw iesen.

Solches Grundwasser wird lediglich die natürlichen B estandteile
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des Bodens der betreffenden Gegend enthalten und kann dann als Maass­
stab dienen für die Beurteilung der etw aigen V erunreinigung anderer 
Bezugsquellen derselben Gegend.

Ich habe in m einem  vorjährigen Vortrage auf das Kieslager zu  
T ergast als den wahrscheinlich nächsten Ort h ingew iesen, wo gu tes Grund­
w asser zu erwarten sei, indem sich durch dies Lager wahrscheinlich ein  
bedeutender unterirdischer W asserstrom  aus einem  weiten H eidegebiete  
nach der Ems hin bewegen würde. Ein m it der Gegend und dem Em s­
gebiete genau bekannter erfahrener Seemann aus W arsingsfehn sprach  
sich neulich m ir gegenüber dahin aus, dass dies K ieslager sich w ahr­
scheinlich weithin in der R ichtung auf die Osterems zu fortsetze, da 
auch dort w ieder eine grosse Kiesbank zu Tage trete. Es könnte ja  
m öglich sein , dass man bei Bohrversuchen dies K ieslager in grösserer  
Nähe von Emden als T ergast noch ohne aufgelagerte verunreinigende 
Dargschichten anträfe und so vielleicht etw as an der Leitung sparen  
könnte. Müsste m an sich dabei aber von dem Eisenbahndamme en t­
fernen, dann verlöre man wieder diese vorzügliche und kostensparende 
Gelegenheit zur Verlegung des Rohres.

Sodann hörte ich, wie anfangs erwähnt, von dem Bewohner des; 
M eerhauses, Köhnem ann, dass das W asser des „kleinen Meeres“ , w elches 
tiefer is t  als das „grosse M eer“, im ganzen reiner sei a ls letzteres und  
nam entlich an einer Seite vorzüglich. Ich habe eine Probe kommen lassen  
und stelle sie  h ier im Naturzustände und nach F iltrierung durch 8  cm  
Kies zur Besichtigung und zum Kosten aus.

Nun m eine ich, wäre es eine unserer Gesellschaft würdige A ufgabe, 
vorbereitend für eine künftige W asserversorgung unserer Stadt zunächst 
das W asser, w elches man im Tergaster K ieslager in einiger Tiefe —  nach  
den Erfahrungen bei W ilhelmshafen und Geestemünde etwa bei 10  b is  
15 m T iefe —  wahrscheinlich antreffen wird, und das W asser des kleinen  
Meeres einer fortlaufenden chem ischen und mikroskopischen Untersuchung  
zu unterziehen und sich zugleich in der näheren Um gebung der Stadt 
nach einer etw aigen Fortsetzung des Tergaster K ieslagers um zusehen. 
Ein s. g . Abessynierbrunnen würde das W asser des Tergaster K ieslagers  
leicht und ohne grosse Kosten erschliessen. D ie zur Untersuchung er­
forderlichen Instrum ente und Sachen —  ein gu tes Mikroskop würde wohl 
das Hauptobjekt sein —  sind zweifelsohne unschwer zu beschaffen, und 
an w issenschaftlichen, der Sache gewachsenen Kräften fehlt es uns, glaube 
ich, auch nicht. Es liegt wohl die hier aushängende, in Münster an ge-  
stellte Untersuchung des W assers des grossen Meeres vor. Allein solche 
in der Ferne angestellte Untersuchungen haben stets weniger W ert als
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die am Orte unter genauer K enntnis der örtlichen V erhältnisse an ge-  
s te llte n , einm al weil das W asser, nam entlich m it B eziehung auf seinen  
Inhalt an K leinwesen, raschen Veränderungen unterliegt und sodann, weil 
die chem ischen und mikroskopischen Befunde, wie schon gesagt, m eist 
keine entscheidenden R esu ltate, sondern nur F ingerzeige nach etw aigen  
V erunreinigungen des W assers geben, denen dann örtlich näher nacbzu- 
geh en  ist. Sodann ist das W asser des kleinen Meeres, das, wie schon  
g esa g t, w ahrscheinlich reiner ist, als das des grossen , noch gar nicht 
untersucht.

Meine B itte geh t also dahin , dass die Naturforschende Gesellschaft 
sich  dieser für das Gemeinwohl unserer Stadt so w ichtigen W asser­
versorgungsfrage annehm e. Ich zweifele n icht, dass das „Licht der U eber- 
zeu g u n g “ auch hier der Lohn h eiterer  Forschung sein würde.

A usgestellt sind noch W asserproben der städtischen W asserleitungen  
zu  Geestemünde und Osnabrück.

Ich gesta tte  m ir, dem Herrn D irektor des W asserwerkes zu Gro­
n ingen , de Kempenaer, den Herren Bürgerm eistern Blessm ann zu Geeste­
münde und Möllmann zu Osnabrück für freundliche Hülfe hier zu danken.

Benutzte L itteratu r:
1. „Das W asserwerk der Stadt G roningen.“ Berlin 1 8 8 2 .
2 . Vorlage des Herrn Bürgerm eisters Blessm ann zu Geeste­

münde betreffend die A nlage eines neuen W asserwerkes in  
Geestemünde. 1 8 9 0 .

3 . Handbuch der H ygiene und der Gewerbekrankheiten.
W asserversorgung von R e g .-R a t  Dr. G. W olffhügel. 

Leipzig 1 8 8 2 .

~ ----------------
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Tafel I.

W  »  s  s  e  v
der Drentschen Aa des

v o r | nach Grossen
der R einigung. Meeres.

Verdampfungsrückstaud auf 1 L iter 0 ,2 0 8  gr 0 ,2 0 0  gr
Chlor in 1 0 0 ,0 0 0  Teilen . . . 2 ,8 4  Teile 1 ,8  Teile 1 1 ,3 6  Teile
Reaktion auf N esslersches eben

A m m oniakreagens bemerkbar
A m m o n i a k ................................. 0 Spm-
Salpetersäure auf 1 ,0 0 0 ,0 0 0  Teile Spur 0 Spur
Salpetrige Säure do. 0 0 0
Organische Stoffe do. 6 5 ,3  Teile
Organische Stoffe auf 1 0 0 ,0 0 0  T.

W asser überm angansaures Kali 1 ,7 8  Teile 5 ,3  K Mn
0 4  per Liter

Bakterien per Cub.-Centim. . . 3 6 0  Stück
Pilze do. . . 2  ,
Härte-G rade nach Clarke . . . 6 ,6
Härte (G esa m tk a lk )...................... Spur
A ugenscheinliche Beschaffenheit . farblos, hell
S c h w e f e l s ä u r e ............................ Spur m assig »normal*
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Tafel IL

Resultate der Untersuchung des Wassers
aus dem

Versuchsbrunnen des neuen Geestemünder Wasserwerks
durch den Direktor

des städtischen L ebensm itteluntersuchungsam ts in Hannover,
D r. S c h n u t z .

T r o c k e n r ü c k s ta n d ....................................................................... .  0 ,0 9 6 5 0  gr im  L iter.
G lü h r ü c k s ta n d ................................. .  0 ,0 7 7 7 0 77 n  7i

G lü h v e r lu s t ....................................... .  0 ,0 1 8 8 0 77 n  n

Organische Substanz (Chamäleon) . .  0 ,0 0 3 1 0 7i n  n

K ieselsäure (Si 0 2) ...................... .  0 ,0 1 3 3 0 Ti n  n

Kalk (Ca 0 ) ............................................ . 0 ,0 0 9 7 0 n  Ti n

Magnesia (Mg. 0 )  .  .  . v . .  . .  0 ,0 0 0 8 4 n  n  n

Eisenoxyd ( P l 2 0  3) ...................... , . 0 ,0 0 1 0 0 n u n

Thonerde (Al 2 0  3) . . .  . . .  0 ,0 0 0 8 7 Ti n  n

Kali (K *  0 ) .  . ....................................................... . 0 ,0 0 3 6 0 n  n  n

Natron ( N a 2 0 ) ...................................................................... . 0 ,0 1 6 3 0 n  n  Ti

C h l o r .................................................. .  0 ,0 1 7 1 7 n  n  Ti

Schwefelsäure (S  0  8) ....................................................................... 0 ,0 1 1 6 0 n Ti 77

Kohlensäure ( g e b u n d e n ) ........................................................ . 0 ,0 0 5 3 1 n  Ti n

Kohlensäure ( f r e ie ) ...................................................................... .  0 ,0 0 0 0 3 71 n  77

A m m o n i a k ............................ .............. .  .. 0
Salpetrige S ä u r e ................................. . 0
S a l p e t e r s ä u r e ................................. .  Spur
Deutsche. H ä r t e g r a d e ............................ . 1 , 0 0
Durch Ürnrechnung der vorstehenden W erte is t  folgende Zusammen­

setzung ernirttettV
T r o c k e h r iic k s ta u d ................................. 0 ,0 9 6 5 0  gr im Liter.
G lü h rü ck sta r id '................................. . 0 ,0 7 7 7 0  „ 77 77

Glühverlust ....................................... . 0 ,0 1 8 8 0  „ n 77

Organische Substanz (Chamäleon) . . 0 ,0 0 3 1 0  „ 77 77

K ieselsäure (S i 0  2) ...................... . 0 ,0 1 3 3 0  , 77 77

Thonerde ( A l 2 0  8) ...................... . 0 ,0 0 0 8 7  , 77 . 17

Chlornatrium (Na C I ) ...................... . 0 ,0 2 8 2 9  , 77 77

Schwefelsaures Natron ( N a 2 S 0 4) . .. 0 ,0 0 2 9 7  „ 77 77

Schwefelsaures Kali ( K 2 S 0 4) . . . 0 ,0 0 6 6 6  , 77 77

Schwefelsaurer Kalk (Ca S O J  . . . 0 ,0 1 1 6 7  „ 77 77

Kohlensaurer Kalk (Ca C 0 3) . . ,. 0 ,0 0 8 7 5  , 77 n

Kohlensäure M agnesia (Mg C 0 3) . .. 0 ,0 0 1 7 6  „ 77 77

Kohlensaures Eisenoxydul . . . ,. 0 ,0 0 1 4 6  , 77 77
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